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Das Pizza-Kraut und Ben, die Raupe
Was ist Kraut und was ist Unkraut? Die Churer Gartenkinder haben im Bioterra-Kurs wieder einiges gelernt.

VON STEFANIE STUDER

Orange, gelb und weiss – die bunten Rüeb-
li, die Aaron soeben aus der Erde gezogen
hat, können sich sehen lassen. Zum elften
und letzten Mal vor den Sommerferien
treffen sich die Gartenkinder an diesem
Mittwoch im Garten der Pädagogischen
Hochschule Graubünden in Chur, um ge-
meinsam zu gärtnern und zu lernen. Wie
Kursleiterin Daniela Berther erzählt, gibt
es auch nach elf Nachmittagen noch im-
mer so einiges zu entdecken. «Das Stau-
nen darüber, was aus den kleinen Samen

gewachsen ist, ist wirklich gross.» Tat-
sächlich, wie sich bei einem Rundgang
durch die Beete zeigt. Nino präsentiert
stolz das von ihm geerntete Kohlrabi –
auch wenn es bereits von den Schnecken
angeknabbert wurde –, und Gianna kann
gleich mehrere Zwiebeln zur Seite legen,
um diese mit nach Hause zu nehmen.

Den neu geschaffenen Platz in ihren
Beeten können die Gartenkinder gut ge-
brauchen. Zu den Sonnenblumen, die
letztes Mal gesät wurden, gesellen sich
an diesem Tag einige Buschbohnen.
Mael durchforstet sein Beet nach einem

geeigneten Plätzchen. Gar nicht so ein-
fach. Denn, wie der Achtjährige weiss, 
dürfen die Bohnen nicht an der Stelle
gesät werden, wo soeben die Erbsen ge-
erntet wurden. Die beiden miteinander
verwandten Pflanzen benötigen nämlich
dieselben Nährstoffe aus der Erde.

«Mmmh, das riecht nach Pizza»
Spielerisches entdecken und lernen, dies
ist das Motto des Kurses, der von der Or-
ganisation Bioterra dieses Jahr erstmals
in Chur angeboten wird. Welches Wissen
sie sich bereits angeeignet haben, zeigen

die teilnehmenden Primarschülerinnen
und -schüler auch im anschliessenden
Exkurs über Kräuter und Unkräuter. Bei

Daniela Berther benennen die Garten-
kinder Kräuter wie Salbei, Zitronenme-
lisse, Pfefferminze – und Oregano.
«Mmmh, das riecht nach Pizza», ist aus
der Gruppe zu hören.

Nebenan suchen die Kinder gemein-
sam mit Berthers Kollegin Yvonne Panzer
eine Antwort auf die Frage, ob Unkraut
denn wirklich zu gar nichts nütze ist.
Primarschülerin Luna weiss die Antwort.
«Nein, aus Brennnesseln machen wir je-
weils Spätzli.» Eine Delikatesse stellt die
Pflanze aber auch für die Raupen dar,
welche von den Kindern bestaunt und in
die Hände genommen werden. «Wusstet
ihr, dass auf Brennnesseln ganze 49 ver-
schiedene Raupenarten leben?», fragt
Panzer. Eine Antwort erhält sie nicht, viel
zu spannend sind die Tierchen. Und ob
Aarons Mutter ebenso viel Freude an ih-
nen hat, wie ihr Sohn? Denn dieser ver-
kündet gerade stolz: «Diese Raupe will 
ich mit nach Hause nehmen. Sie heisst 
jetzt Ben.»Aaron stellt sein neues Haustier «Ben» vor. Stolz sind auch Malea (links) und Elena über ihre Rüebli. Fotos Stefanie Studer

Serie Gartenkind

Eine einzigartige Welpenschule
Sie absolvieren keine Hindernisparcours, und sie apportieren auch keine Stöckchen. Hundewelpen,  
die Herdenschutzhunde werden sollen, geniessen eine Ausbildung, die früh auf Eigenverantwortung setzt. 

VON SILVIA KESSLER

Von Herdenschutzhunden bewachte
Schafherden prägen seit Jahren die Wei-
desaison auf dem Churer Rossboden. Ein
längst gewohnter Anblick also für regel-
mässig vorbeikommende Erholungs-
suchende, doch seit einigen Wochen ist
etwas anders: Im Herdenschutz sind ganz
offensichtlich Neulinge am Werk. Junge
Pyrenäenberghunde, die sich in Farbe 
und Grösse kaum von den meisten Scha-
fen unterscheiden und so erst bei genau-
em Hinsehen überhaupt wahrgenommen
werden. In der Regel zweimal täglich aber
lösen sich die Wächter auf vier Pfoten jäh
aus der Herde. Nämlich dann, wenn ihr
Besitzer Peter Camastral auftaucht. Stür-
misch wird der Schaf- und Hundehalter
aus Felsberg begrüsst, und das sechs
Monate junge Geschwisterpaar Amy und
Alf verhält sich so, wie sich junge Hunde
eben verhalten. Ein schönes Bild, doch
Camastral betont: «Es gilt immer abzu-
wägen, wie weit der Kontakt zu den Hun-
den gehen darf, damit sie den Schutztrieb
nicht verlieren.»

Hohe Anforderungen
Vor zwei Monaten habe er Amy und Alf
sowie Attila, einen weiteren Bruder aus
demselben Wurf, zu sich geholt, erzählt
Camastral. Welpen, die zu Herdenschutz-
hunden ausgebildet werden sollen, wür-
den von Geburt an mit anderen Tieren
zusammen gehalten. Die Prägung auf die
zu schützenden Tiere – im Fall des Trios
auf dem Rossboden sind dies Schafe – fin-
de ab der achten Lebenswoche statt und
dauere bis zur Selbstständigkeit im Alter
von etwa eineinhalb Jahren. «Ideal für 
die Ausbildung ist, wenn die Welpen von
einem erfahrenen Hund begleitet wer-
den.» Am anderen Ende des Rossbodens
lernt Attila in «seiner» Herde von Camas-
trals zwölfjährigem Rüden Jimmy. Amy
und Alf werden derweil von der sieben-
jährigen Gunda, eine ebenfalls erfahrene
Herdenschutzhündin, mit ihren Aufga-
ben vertraut gemacht. In Sachen stürmi-
sche Begrüssung des Herrchens steht
Gunda ihren «Lehrlingen» indes in nichts
nach. Mit ihrem Verhalten gegenüber den
ihr fremden Personen vom BT, die an

diesem Morgen mit Camastral in der Her-
de stehen, beweist Gunda aber auch, dass
sie über die von einem Herdenschutz-
hund erwünschten Qualitäten verfügt.
«Von einem Herdenschutzhund wird
hundert Prozent Schutzverhalten und
Herdentreue, tolerantes Verhalten gegen-
über Menschen und keine unverhältnis-
mässigen Reaktionen gegenüber anderen
Hunden erwartet», erklärt Camastral. Ein
ausgebildeter Herdenschutzhund sei ein
charakterstarker Hund, der selbstständig
arbeite und Entscheidungen treffe.

Ausbildung und Prägungszeit der Jung-
hunde verliefen parallel, fährt der Hun-
dehalter fort. Auf Fehlverhalten müsse
sofort reagiert werden. «Hat sich ein
Mangel beim Hund festgesetzt, kann die-
ser fast nicht mehr korrigiert werden.»
Wenn ein Hund für den Herdenschutz
nicht mehr geeignet sei, könne das Rad

nicht zurückgedreht und aus dem Hund
ein Familienhund gemacht werden. «Ein
Herdenschutzhund gehorcht nicht, denn
er wurde dazu erzogen, selbstständig
Entscheidungen zu treffen.»

Ideales Übungsumfeld
Wenn Camastral dann aber über den
Rossboden schreitet und Amy und Alf
sich an seine Hände hängen, als würden
sie ihn nicht gehen lassen wollen, dann
fällt es schwer zu glauben, dass Herden-
schutzhunde nicht gehorchen. Bleibe er
aber längere Zeit ruhig in der 32-köpfigen
Schafherde stehen, verlören die Hunde
bald das Interesse an ihm und widmeten
sich wieder ihrer eigentlichen Aufgabe,
so Camastral. Dann beobachte er, wie
sich die Junghunde verhielten, und ob sie
bereits eine Aufgabe im Herdenschutz
übernähmen. «Ziel ist, dass sich alle drei

Hunde bei der Arbeit in einer Art Schicht-
betrieb ablösen und wenn nötig in der 
Herde verteilen.»

Der Rossboden sei ein idealer Platz, um
Herdenschutzhunde auszubilden, die
später in einem Tourismusgebiet zum
Einsatz kämen, sagt Camastral. «Die Hun-
de lernen, mit allen Freizeitaktivitäten
der Menschen umzugehen und eine ge-
wisse Toleranz dafür aufzubauen.» Auch
Schiesslärm lernten die Hunde auf dem
Rossboden kennen und wüssten ihn bald
einzuordnen. Dem Felsberger Hundebe-
sitzer ist jedoch nicht «nur» an der Aus-
bildung seiner Tiere gelegen. In Vorträ-
gen bringt er Gross und Klein das Wesen
von Herdenschutzhunden näher. «Die
Tiere werden oft in die Schublade Kampf-
hunde geschoben», bemerkt er. Gunda,
Amy und Alf sind der lebend(ig)e Beweis
dafür, dass dem nicht so ist.

Gegenseitiges Vertrauen: Peter Camastral wird von Gunda, Amy und Alf (v.l.) in Beschlag genommen. Foto Yanik Bürkli

GEMEINDEVERSAMMLUNG

Deutliches Plus 
in der Rechnung
DOMLESCHG Die Domleschger Gemein-
deversammlung hat am Donnerstag-
abend die kommunale Rechnung für
das Jahr 2016 genehmigt. Sie schliesst
bei Ausgaben von 10,26 Millionen
Franken mit einem Ertragsüberschuss
von 303 000 Franken ab, wie die Ge-
meinde gestern mitteilte. Nettoinves-
titionen wurden im vergangenen Jahr
für 5,22 Millionen Franken vorgenom-
men. Die Einführung von Schulsozial-
arbeit im Rahmen eines dreijährigen
Pilotprojekts wurde mit 73 Prozent
Ja-Stimmen gutgeheissen. (JFP)

GEMEINDERAT VAZ/OBERVAZ

Investitionen in
diverse Gemeinde-
infrastrukturen
LENZERHEIDE Der Gemeinderat von Vaz/
Obervaz hat an seiner gestrigen Sit-
zung mehrere Kredite zugunsten der
Gemeindeinfrastruktur genehmigt.
Zum einen hiessen die Ratsmitglieder
gemäss Auskunft des Gemeinde-
schreibers den Nachtragskredit über
490 000 Franken für die Neugestal-
tung der Pausenplätze der Schulen
Lenzerheide und Zorten sowie für die
Belagssanierung beim Schulhaus Zor-
ten gut. Weiter hat der Gemeinderat
einen Nachtragskredit von 420 000 
Franken für die Sanierung des Fried-
hofs in Lenzerheide gesprochen. Be-
reits budgetiert sind 500 000 Franken
für Investitionen in die Loipen-Be-
schneiung. Die Gemeinde will die
Schneesicherheit anfangs Wintersai-
son «stark verbessern», wie der Bot-
schaft zu entnehmen ist. Priorität
habe die Beschneiung der Loipe Ski-
schulsammelplatz Lenzerheide bis
Langlaufzentrum Canols. Das Projekt
wurde genehmigt.

Keine Zustimmung fand im Vazer 
Gemeinderat die Motion Vonenschen
betreffend Verkehrserschliessung
Lenzerheide Süd. Der Antrag forderte
die Erarbeitung einer Umgestaltung
der Verkehrswege im Bereich Cam-
ping Gravas sowie eine Machbarkeits-
studie mit Bedürfnisabklärung und
Kostenfolge für ein Parkhaus auf dem
Parkplatz «Hafner-Areal». In die Mach-
barkeitsstudie einfliessen sollte die
Erstellung einer multifunktionalen
Halle. Diese ist jedoch Bestandteil
einer bereits laufenden Motion. (NM)

GEMEINDEVERSAMMLUNG

Unerwartet hohes
Einnahme-Plus
ZIZERS Die am Donnerstag an der
Gemeindeversammlung von Zizers
genehmigte Jahresrechnung 2016
schliesst bei einem Aufwand von rund
16,7 Mio. mit einem Gewinn von fast
drei Mio. Franken. Budgetiert war ein
Plus von knapp 0,5 Mio. Franken. Gut-
geheissen wurde auch ein Kredit von
200 000 Franken für das Projekt Son-
derwaldreservat und Amphibienför-
derung im Gebiet Oberau sowie
188 000 Franken zur Erneuerung der
Wasserleitung in der Feldstrasse. (KE)

GEMEINDEVERSAMMLUNG

Rekordergebnis für
Gemeindekasse
LANTSCH/LENZ 183 000 Franken Gewinn
machte die Gemeinde Lantsch/Lenz
im letzten Jahr. Die Gemeindever-
sammlung konnte am Donnerstag
davon Kenntnis nehmen, dass die Ge-
meinde eine «noch nie da gewesene
Selbstfinanzierung» von fast fünf Mil-
lionen vorweisen kann, wie es in einer
Mitteilung heisst. Die Gemeinde weist
ein Nettovermögen pro Einwohner 
von 819 Franken aus – im letzten Jahr
betrug die Nettoschuld je Einwohner
noch 7500 Franken. (BT)




